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Le/Je wze vv/r

Jeder Tag bringt Neues
F/e/p Lea/p /za//ea .Bz£/zo//ie/:are /är
me/îi'c/î/i'c/ie Fäc/zmvärm<?r, Jze mz/ 3z-
c/zerem Grzj/Je/7 geww/Mc/z/e/z i?a/zJ aas
Jen Äega/e/7 /zo/en; ma/z/zea, wenn szc/z

Jze .Rzzc/cgaöe Jer J5äe/zer verzöge/*/;
ra/e/z, we/c/zes ßzzc/z man zz/zöeJz/zg/ /e-
.yen so/Je, wnJ Jze ge/zazt w/.v.sen, we/c/zer
77/e/ zzzoöers/ an/ Jer Fe.s/.se//er/z.s/e

v/e/z/, z/nJ z'm wèrzge/z zn a//er Fzz/ze vze/
/e.sen Jür/en. (Fer Jze FrewJe /za/, iJe/en
TTzwrn/zeer, Jze eSee/e» Jer /Can/on,s -

ö/ö/zo//ze/c FaJz'a/za zn ,S7. Ga//en, von
z/zrera 5enz/ z'/zren vz'e//z7/zgen Ja/ga-
öen .v/zrec/zen zn /zö'ren, wzrJ ezn ganz
anJerev 5ern/ö/7J öe/commen, von
z/zrer 5egez5/ernng angev/ee/:/ werJen
nnJ ganz öes/zmnz/ weJer von Fen.vzo-

nzernng noc/z von /?n/ze.s/anJ reJen /zö-

ren, an/Jze ,vz'e/a- Jen Ja/zren nac/z-
/Jngi7 ezn Jnrec/z/ /za//e.

Der Weg zur Bibliothekarin

Nach der Matura hätte Helen Thurnheer bren-
nend gern Medizin studiert, doch der Vater riet
dem eher zarten Mädchen von diesem harten
Studium ab. Helen fügte sich. «Heute wäre ich
vielleicht nicht mehr so schnell zum Verzicht be-
reit», meint sie, «ich würde sicher einen Weg fin-
den, meinen Willen durchzusetzen, vielleicht mit
Chemie anfangen und dann wechseln. Damals
wagte ich diesen Schritt nicht.»
Traurig ist sie nicht, dass der Arztberuf ein uner-
füllter Traum blieb, doch das Interesse an Medi-
zin und Forschung ist noch immer gross. Das
junge Mädchen wusste nicht so genau, was es

nun werden sollte. Während eines halben Jahres
besuchte es an der Hochschule der Vaterstadt
verschiedene Vorlesungen, ohne sich für eine
Richtung entscheiden zu können.
Schliesslich fasste es den Entschluss, an die Eco-
le des Bibliothécaires in Genf zu gehen. Während

der zweijährigen Ausbildung sass die angehende
Bibliothekarin, so oft es der Stundenplan der
Schule zuliess, als Hörerin bei den Vorlesungen
an der Universität. «Viel zu selten war es mög-
lieh», sagt sie mit Bedauern. Es gab so vieles, was
sie interessierte, was sie lernen und wissen wollte.
Eigentlich gehörte zur Ausbildung auch ein Aus-
landsemester, aber es herrschte Krieg, die Gren-
zen waren hermetisch abgeriegelt. So absolvierte
sie das Praktikum an den Bibliotheken der Uni-
versität und der Bibliothekarenschule in Genf
sowie an der Vadiana in St. Gallen.

Die Diplomarbeit
Helen Thurnheer wusste, dass in der Vadiana die
ansehnliche Bibliothek von Sebastian Schobin-

ger lag, der Bestand aber noch nie Wissenschaft-
lieh genau gesichtet und bearbeitet worden war.
Wäre das nicht eine reizvolle und wichtige Auf-
gäbe? Die Vadiana stimmte dem Vorschlag, die
Bände zu sichten und zu katalogisieren, zu.
Die Familie Schobinger hatte viel zum geistigen
und kulturellen Leben der Stadt beigetragen.
Bartholomäus Schobinger hatte Paracelsus be-

herbergt, als dieser 1531 während mehreren Mo-
naten in St. Gallen weilte.
Sebastian Schobinger, ein Protestant, war, wie
einst Vadian, fürstlich-sanktgallischer Stiftsarzt
gewesen und hatte das Amt eines Bürgermeisters
innegehabt. Er war belesen und stand mit man-
chem berühmtem Zeitgenossen im Briefwechsel.
Auch Bad Pfäfers hatte auf sein ärztliches Wis-
sen vertraut und ihn um ein Gutachten gebeten.
Schobinger entsprach dem Wunsch und fasste in
Versform, handschriftlich natürlich, seine Beur-
teilung des Bades und der Wasserqualität ab.
Ein Porträt Sebastian Schobingers hängt im
Treppenhaus der Vadiana. Vermutlich wird ihm
nur selten ein aufmerksamer Blick zuteil, doch
wenn Helen Thurnheer von ihm spricht, rückt
die Zeit - an die hundert Jahre nach Vadian- auf
einmal näher. Man spürt, dass die Bibliothek, die

D/e We/V/sre Fam/7/e rastet unter e/'nem /Cu/fbaum
//Canfonsb/b/ZofbeA' St. Ga//en, l/ad/an/scbe
Satr?m/ut7gf, Ms 343 d, ///sfor/enb/be/J

89





Kantonsbibliothek
Vadiana

We/en Thurnheer

Stadt, die Menschen heute Kraft aus diesen gei-
stigen Wurzeln schöpfen, dass die Vergangenheit
in unsere Gegenwart hineinreicht. In Zukunft
wird man dem Bild Sebastian Schobingers einen
Blick zuwerfen, ja ihn fast vertraut grüssen.
Dass sich die Vadiana die Mitarbeit einer so be-

geisterten Bibliothekarin nicht entgehen lassen

wollte, ist ganz klar; Helen Thurnheer wurde fest

angestellt.

Eine Bibliothek ist keine Einsiedelei

Wer nun glaubt, die tüchtige Angestellte habe im
stillen Kämmerlein ungestört über alten Folian-
ten sitzen können, irrt gewaltig. Der Alltag in
einer Bibliothek sieht ganz anders aus. Schüler
und Studenten, Lehrer und Professoren, Gelehr-
te und «gewöhnliche» Leserinnen und Leser su-
chen Rat und Beratung, verlangen nach Bü-
ehern, die in anderen Bibliotheken in der
Schweiz oder im Ausland hegen. Der interurba-
ne Leihverkehr ist zeitaufwendig und erheischt
grösste Genauigkeit. Um Fragen profund beant-
worten zu können, muss man genau wissen,
wo - vielleicht - Aufschluss zu finden wäre. Das
heisst suchen, blättern, nachschlagen, mit ande-
ren Bibliotheken Kontakt aufnehmen. Neuein-
gänge müssen katalogisiert, Neuanschaffungen
besprochen werden, denn das beschränkte Bud-
get gestattet keinen wahllosen Einkauf.
Zerrissene und beschädigte Bücher müssen dem
Buchbinder oder Restaurator übergeben wer-

den. Der Entscheid, ein kostbares Werk ausbes-

sern zu lassen - auch wenn das mit grösster
Sachkenntnis geschieht -, ist gar nicht so leicht.
Wird vielleicht nicht doch Unersetzliches zer-
stört? Zäh sind oft die Verhandlungen über den
Nachdruck eines einzig auf der Welt vorhande-
nen Buches, doch Faksimiledrucke können we-
nigstens eine gewisse Sicherheit zum Weiterbe-
stand des Buches geben und zur Schonung des

Originals beitragen.
Es gilt manchmal, freundliche Bitten abschlägig
zu beantworten, zum Beispiel, wenn allzu Wert-
volles für Ausstellungen, Jubiläen, Messen zur
Verfügung gestellt werden sollte, denn keine
noch so hohe Versicherungssumme könnte den
Verlust ersetzen. Ach ja, dann schreibt Helen
Thurnheer noch schnell einen kleinen Text (für
den sie natürlich lange und genau recherchiert)
für eine Ausstellung. Eben, jeder Tag bringt
Neues, Unerwartetes.

Neue Aufgaben, wenn andere an die

Pensionierung denken

1979 sah sich die Ortsbürgergemeinde St. Gallen
finanziell nicht mehr in der Lage, alle Museen,
Sammlungen usw. zu betreuen. Stadt und Kan-
ton sprangen helfend ein. Ausdrücklich ausge-
nommen von der neuen Trägerschaft, bei der Bi-
bliothek ist es der Kanton St. Gallen, blieb die
Vadianische Sammlung, die im Jahr 1551 zur
Gründung der Vadiana geführt hatte; für diese

Sammlung ist weiterhin die Ortsbürgergemeinde
verantwortlich. Zur «Schirmherrin» wurde He-
len Thurnheer ernannt. Sie hat voll und ganz zu
ihren Wurzeln, zum Zeitalter des Humanismus
zurückgefunden, ohne jedoch die Gegenwart zu
vernachlässigen.
Wieviel Zeit, wieviele Tag- und Nachtstunden
die Bibliothekarin bis heute für ihre Arbeit an
der «Bibliotheca Vadiani» aufgewendet hat,
weiss sie nicht. Bis heute ist die Arbeit nicht ab-

geschlossen. Manchmal geschieht ein kleines
Wunder: Sie kann eine Ergänzung anbringen,
weil sie irgendwo, sei es im Katalog einer ande-

ren Sammlung, sei es durch eine Anfrage, einen
Hinweis auf verschollen Geglaubtes entdeckt.
Nicht im Traum würde es Helen Thurnheer ein-
fallen, nach genauer Arbeitszeit zu fragen. Ar-
beitszeit ist die Zeit, die sie für eine Arbeit
braucht. Zeit für wichtige Dinge findet sie im-
mer. Das Wort «Stress» braucht sie nie.
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D/'e /Cantonsb/b//of/?e/c /Vad/anaJ /n Sf. Ga//en.

Allzeit hat sie mit ihrer Arbeit der Bibliothek ge-
dient und ihre Leistung hintangestellt. Sie
schiebt den Lorbeer für ein gelungenes Werk
möglichst der Bibliothek, der Zusammenarbeit
mit den Kollegen zu. Sie freut sich ehrlich, wenn
der Autor eines Buches der Bibliothek für Hilfe
und Unterstützung dankt.

Zeit für Freizeit

Musik hat im Leben von Helen Thurnheer im-
mer eine grosse Rolle gespielt. Zusammen mit
ihrem Bruder hat sie im Elternhaus viel musi-
ziert. Sie hat als Kind Klavier spielen gelernt und
bedauert, heute nicht mehr oft üben zu können.
Ihr Vater war Mitglied eines grossen Sängerver-
eins und eines kleinen Chores, der den an-
spruchsvollen Liedgesang pflegte. So war es ganz
selbstverständlich, dass auch sie einem Gesang-
verein beitrat. Sie ist regelmässige Konzertbesu-
cherin, und im Theater sieht man sie oft. «Ich
will viel lieber bei Neunzigprozentigem dabei
sein, als angeblich Vollkommenes ins Haus ge-
liefert bekommen», sagt sie mit Entschiedenheit.
Damit ist gesagt, dass in ihrer Wohnung noch
kein Fernsehapparat steht. Helen Thurnheer ist,
vorwiegend im Engadin, gern und weit gewan-
dert, bis ein kleiner Unfall mit Nachwirkungen
den Wanderfreuden Grenzen gesetzt hat.
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Was in ihrer Jugend nicht möglich war, hat sie in
den letzten Jahren nachgeholt: Auslandreisen.
Zusammen mit Freunden hat sie zuerst die
Nachbarländer entdeckt: Italien, Deutschland,
Frankreich. Später ist sie in den Norden, nach
Israel, in die Türkei, nach Ägypten gefahren.
Eine grosse Reise führte sie nach China. Von
überall hat sie bleibende Eindrücke heimge-
bracht.

«Manchmal», so sagt sie, «scheint es mir ganz
unwahrscheinlich, dass ich wirklich auf der
Grossen Mauer und am Gelben Fluss stand, mit
eigenen Augen gesehen habe, was ich von Bil-
dem kannte. Aber ich kann die Erlebnisse immer
wieder hervorrufen, ich trage sie in mir.»

Vielleicht hegt da das Geheimnis im Wesen He-
len Thumheers. Sie kann Vergangenes lebendig
machen, Vergangenheit und Gegenwart verbin-
den. Sie lebt in der Gegenwart, bewahrt Vergan-
genes, hat immer Pläne für die Zukunft. Unan-
nehmlichkeiten begegnet sie mit Fröhlichkeit,
Humor und Witz. Verstaubtes hat in ihrer Seele

keinen Platz. Sie ist der gute Geist der Vadiana.
Es soll noch lange so bleiben, denn Helen
Thurnheer ist alterslos- mit dem Wissen und der
Erfahrung des Alters. MahSrhätt
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